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Stop or Go
Aktueller Stand und Aussicht

Allmählich wird die Sicht auf das „Neue“ in der praktischen Lawi-
nenkunde klarer. Möglichkeiten aber auch Grenzen, offene Fragen
und echte Fortschritte werden benennbar. „Stop or Go“ ist eines
jener „neuen“ Werkzeuge, mit dessen Hilfe es gelingen soll, einer-
seits Entscheidungsprozesse zu strukturieren und andererseits einfa-
che Handlungskonzepte umzusetzen. Michael Larcher fasst die
wesentlichen Bausteine zusammen und gibt einen Ausblick auf wei-
tere Entwicklungsmöglichkeiten.

von Michael Larcher

Was ist neu an der „Neuen Lawi-
nenkunde?“ Dass frischer Trieb-
schnee gefährlich sein kann?
Natürlich nicht, das wissen wir
seit hundert Jahren. Die Innova-
tion liegt in einem anderen Feld.

❍ Neue Bescheidenheit: Wir
erkennen an, dass die Kom-
plexität der Schneedecke
unsere kognitiven Möglichkei-
ten weit überfordert.

❍ Wir akzeptieren, dass wir nicht
jeden Lawinenunfall verhin-
dern können.

❍ Mit diesem Einverständnis
wird der Blick frei auf die
große Zahl der Unfälle. Wir
erkennen plötzlich - und die
Unfallstatistik hat hier Überra-
gendes geleistet - die immer
wiederkehrenden Faktoren, die
bei den allermeisten Schifah-
rerlawinen zusammenspielen.

❍ In der Ausbildung wird be-
wusst, dass Kursteilnehmer
über Jahre hoffnungslos über-
fordert wurden. Wir vermittel-
ten eine Fülle von Inhalten

ohne eine Strategie anzu-
bieten.

❍ Wir wissen heute, dass kom-
plexe Situationen möglichst
einfache Entscheidungs- und
Handlungskonzepte brauchen.
Simple but not stupid! Es war
hoffnungsloser Erziehungsopti-
mismus, eine Lawinenkunde
anzubieten, die ähnlich kom-
pliziert ist, wie die Situation in
der Schneedecke.

Strategische
Lawinenkunde

Der Begriff „Strategie“ erscheint
zunehmend als der kleinste
gemeinsame Nenner aller Risiko-
Optimierungs-Angebote, die wir
derzeit vorfinden. Wie kann eine
möglichst einfache „Anleitung“ für
Wintersportler abseits gesicherter
Pisten aussehen? Sie sollte einer-
seits möglichst großzügig sein,
um akzeptiert zu werden, ande-
rerseits so defensiv, dass sie vor
den meisten „Fallen“ zuverlässig
schützt. Mit möglichst wenig Ver-

zicht ein Maximum an Risikore-
duktion erzielen, das ist die Her-
ausforderung.

Stop or Go

Stop or Go ist in zwei Themenbe-
reiche gegliedert. Einmal geht es
um Entscheidungsfindung, zum
zweiten um Handlungen, die
grundsätzlich – d.h. unabhängig
von der aktuellen Situation – zu
treffen sind („Standardmaßnah-
men“). Beide Bausteine werden
von einer zeitlichen Struktur über-
lagert: Planung - Aufstieg - Ab-
fahrt.

Entscheidungsstrategie:
Check 1

Ist die geplante Tour den Verhält-
nissen angepasst? Kann ich den
Hang begehen bzw. befahren?
Für diese elementaren Fragen
bietet „Stop or Go“ zwei Filter an.
Im ersten Check reagieren wir auf
zunehmende allgemeine Lawi-
nengefahr, die ihren komprimier-
ten Ausdruck in der Lawinen-
Gefahrenstufe findet, mit Verzicht
auf bestimmte Hangneigungen.
Der sachliche Hintergrund ist die
Erkenntnis, dass bei zunehmen-
der Gefahr die Anzahl jener
Geländepunkte drastisch
zunimmt, an denen Schifahrer
Schneebrettlawinen auslösen
können. Gleichzeitig kann diese
Auslösung bei zunehmender

Gefahr auch von weniger steilem
Gelände ausgehen (Fernauslö-
sung). Die Limits, die Check 1
derzeit vorschlägt, fordern z.B.
einen Verzicht bei Stufe 3 auf
Hänge mit 350 und mehr.
Ist Check 1 zu defensiv? Diese
Frage hängt unmittelbar mit einer
anderen zusammen, in der sich
nun einen Antwort abzeichnet –
zumindest in der Schweiz und in
Deutschland: Wie weit muss das
umgebende Gelände berücksich-
tigt werden? Nach dem derzeiti-
gen Stand ist zu berücksichtigen:

❍ bei Stufe 2 ein Umkreis von
ca. 20 Meter („Schwungbe-
reich“)

❍ bei Stufe 3: der gesamte
Hang!

❍ bei Stufe 4: die gesamte
Geländekammer (Einzugsbe-
reich von Spontanlawinen)

Mit dieser Empfehlung wären wir
in unserer praktischen Arbeit ein
großes Stück weiter. Wir können
damit wesentlich präziser mit
Check 1 umgehen, indem wir die
steilste Hangpartie – als für die
Steilheit relevant werden von
Munter 20 Höhenmeter vorge-
schlagen – in dem entsprechen-
den Geländeausschnitt suchen.
Mit dieser Vereinbarung im Hin-
tergrund möchte ich zur Diskus-
sion stellen, ob die derzeitigen
Grenzwerte von Check 1 in jene
Richtung geändert werden könn-
ten, die heute unter dem Begriff
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„Limits“ (siehe S. 46) gehandelt
werden:

❍ bei Stufe 2: Verzicht auf 400

und mehr (wie Check 1) -
aber: eingeschränkt auf den
Sektor Nord (NO-NW) und auf
selten befahrene Hänge.

❍ bei Stufe 3: Verzicht auf 400

und mehr (Check 1 derzeit
350) – aber: zu berücksichti-
gen ist der gesamte Hang bis
zu nächsten Geländestufe!

Ob sich „Stop or Go“ in diese
Richtung öffnet, wird dieser Win-
ter zeigen. Zweifellos könnten
allein diese sehr großzügigen
Obergrenzen viele Unfälle verhin-
dern. Und Check 1 ist ja nur der
erste Filter.

Entscheidungsstrategie:
Check 2
Wahrnehmen – Beurteilen – Han-
deln: Check 2 ist zuallererst ein
Instrument zur gezielten Suche
nach Gefahrenzeichen. Die Auf-
merksamkeit des Tourengehers
soll auf möglichst wenige zen-
trale und beobachtbare Gefahren-
zeichen fokussiert werden. Die
Reduktion aller lawinenbildenden
Faktoren auf jene, die essentiell
sind. Derzeit beinhaltet Check 2
fünf Gefahrenzeichen, die in ihrer
Häufigkeit und Bedeutung durch-
aus unterschiedlich sind. An ober-
ster Stelle steht eindeutig das
Phänomen „Triebschnee“, häufig

in der Kombination mit
„Neuschnee“. Die aktive Suche
nach diesen Gefahrenzeichen
(„Setzungsgeräusche“ verlangen
dies natürlich nicht) erscheint
zumutbar. Bereits in der Planung
können durch aufmerksames Stu-
dium des gesamten (!) Lawinen-
lageberichtes wichtige Informatio-
nen gewonnen werden.

Eindeutig schwieriger ist die Beur-
teilung von Gefahrenzeichen:
„Gefährlich für mich?“ Ein Meter
Triebschnee ist kein Problem,
wenn ich zur falschen Zeit am
richtigen Ort bin. Entscheidend ist
immer der aktuelle Bezug zum
Gelände, zu Steilheit und Exposi-
tion. Spätestens dieser Beurtei-
lungsschritt macht klar, dass
„Stop or Go“ mehr braucht als
den Erwerb des kleinen Über-
sichtskärtchens. Der richtige
Umgang kann nur im Rahmen
einer praktischen Ausbildung ver-
mittelt werden!

Nur durch Ausbildung kann es
gelingen, dass die einzelnen
Stichworte - Neuschnee, Trieb-
schnee, Lawinen, Durchfeuchtung,
Setzungsgeräusche – ihre Wir-
kung entfalten. Wie ein Stein, der
ins Wasser fällt und ringförmige
Wellen erzeugt, sollen diese
Schlüsselbegriffe assoziative Ket-
ten auslösen und weitere Beob-
achtungen provozieren. Ausbil-
dung als „Entscheidungstraining“
vermittelt diese Kompetenz. Dass
unsere Beurteilungen immer

Hypothesen bleiben, daran muss
regelmäßig erinnert werden.

Gefährlich für mich? – Manchmal
wird diese Frage klar zu beant-
worten sein, manchmal werden
Zweifel bleiben. Die persönliche
Risikobereitschaft entscheidet
dann ob „Stop or Go“. Es gehört
für mich zweifellos wesentlich zur
„Freiheit des Menschen“, seinen
Risikolevel im Leben selbst fest-
zulegen – sofern er nur für sich
selbst verantwortlich ist. In die-
sem Sinne ist „Stop or Go“ einzig
als ein Angebot für all jene zu
sehen, die nach einem Risikoma-
nagement-System mit hoher Tref-
ferquote suchen und dafür
grundsätzlich bereit sind, Ver-
zichtsleistungen zu erbringen.
Gesund nach Hause kommen,
muss nicht für jeden Menschen
das oberste Prinzip sein, und das
gilt es zu respektieren. Immerhin
pilgern Tausende zu den neuen
Helden, zu den Schuhmachers,
Maiers, Kammerlanders, zu Men-
schen, die sich genau diesem
gesellschaftlichen Diktat entzie-
hen.

Standardmaßnahmen
Das Handlungskonzept von „Stop
or Go“ ist als Checkliste gedacht.
Zumutbarkeit bildet dabei das
Leitmotiv. Und zumutbar – so
hoffen wir - sind unsere Empfeh-
lungen, die hier angeführt sind.
Wo es Probleme gibt? Sicherlich

beim Punkt „Karte“. Nur wenige
Tourengeher haben regelmäßig
eine topografische Karte mit,
noch weniger können damit
umgehen. Dass Karten die wich-
tigste Orientierungshilfe für die
meisten Bergsportbereiche dar-
stellen - wichtiger als Bussole
oder GPS - ist allgemein zu
wenig bewusst. Ohne Karte ist
eine seriöse Planung nicht zu
schaffen!

In die Kategorie „zumutbar“ kön-
nen auch andere Standardmaß-
nahmen eingeordnet werden:

❍ VS-Check: In privaten Gruppen
noch nahezu unbekannt, stellt
die VS-Kontrolle sicher, dass
alle Verschüttetensuchgeräte
eingeschaltet sind und auch
senden.

❍ 10 Meter Entlastungsabstände
ab 300 - also in Hängen, die
so steil sind, dass wir mit
Spitzkehren aufsteigen. Die
Entlastungsabstände als „Stan-
dardmaßnahme“ zu etablieren,
erscheint sinnvoller, als sie als
Schonungsmaßnahme bei
unsicheren Verhältnissen zu
missbrauchen. Die Bedeutung
dieser Abstände darf nicht
überschätzt werden!

❍ Normabstand (ehrliche) 30 m:
Wir fahren nicht als Rudel in
Steilhänge ein (300 und mehr)!
Grundsätzlich in großen
Abständen abzufahren, darin
findet praktiziertes Risikomana-

Entscheidungsstrategie und Standardmaßnahmen von Stop or Go sind auf einem Kärtchen übersichtlich zusammengefasst, das in jede Briefta-
sche passt. In der neuen Auflage wurde versucht, den Texte noch weiter zu reduzieren und besser zu strukturieren. Zudem gibt es auf der Rück-
seite einen Böschungsmaßstab für die Kartenmaßstäbe 1:25.000 und 1:50:000. (Hinweis: die Kärtchen können beim OeAV kostenlos angefor-
dert werden: 0512/59547-18, Email: shop@alpenverein.at)
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gement einen starken Aus-
druck.

❍ Einzelfahren ab 350: ... bis
zum nächsten sicheren Punkt.
Das klingt logisch, nicht immer
ist aber der „sichere Sammel-
punkt“ einfach zu bestimmen.
Es kann durchaus notwendig
sein, auch einmal eine große
Abfahrtsstrecke zurückzulegen
– mit einem Zwischenstopp
zum Verschnaufen – bevor
der/die Nächste startet.

❍ Klare Anweisungen: Klingt so
einfach, muss aber trainiert
werden. Wenn mir eine An-
sage bezüglich Abstände und
Abfahrtsbereich wichtig ist,
dann muss ich warten, bis alle
(!) mir zuhören. Ein Axiom der
Kommunikation lautet, dass
der „Sender“ verantwortlich ist,
dass seine Nachricht ankommt.

Stop or Go in der
Anwendung

Planung

Der Zeitaufwand muss sich in
Grenzen halten. Wetterbericht ein-
holen – welche Sichtverhältnisse
sind zu erwarten? – Lawinenlage-
bericht abhören, evtl. zweimal,
Karte zur Hand und die geplante
Route mit einem Zeigegerät (Blei-
stift, Zahnstocher ...) nachfahren,
Schlüsselstellen anschließend mit

Je größer die Allgemeine Lawinengefahr, desto weiträumiger muss ich das
Gelände berücksichtigen. Vorschlag:
➡ bei Stufe 2: ein Umkreis von ca. 20 Meter (Bild 1)
➡ bei Stufe 3: der gesamte Hang! (Bild 2)

➡ bei Stufe 4: die gesamte Geländekammer und der Einzugsbe-
reich von Spontanlawinen (Bild 3)
Mit diesen Vereinbarungen kann bei Stufe 2 (Bild 1) das Touren-
ziel ins Auge gefasst werden, Check 2 ist gefragt.

Triebschnee? – JA! - Gefährlich für mich?
Ein Meter Triebschnee ist kein Problem, wenn ich zur falschen Zeit am richtigen Ort bin. Entscheidend ist
immer der Bezug zum aktuellen Gelände, zu Steilheit, Exposition und dem Umstand, ob der Hang häufig
befahren ist oder nicht. Nur durch Ausbildung kann es gelingen, dass die einzelnen Stichworte -
Neuschnee, Triebschnee, Lawinen, Durchfeuchtung, Setzungsgeräusche – ihre Wirkung entfalten. Ausbil-
dung als „Entscheidungstraining“ vermittelt diese Kompetenz.

Triebschnee!
Gefährlich für mich?

wo? Lee-Luv?

wie frisch?

wieviel?

Altschneedecke?

➊ ➋
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StoporGo
S t r a t e g i s c h e  L a w i n e n k u n d e  f ü r  To u r e n g e h e r

Durch Impulse des Schweizer Lawinenexperten Werner Munter
angeregt, haben die Bergführer Michael Larcher und Robert
Purtscheller eine Strategie für Tourengeher zur Vermeidung von
Lawinenunfällen entwickelt. „Stop or Go“ ist keine neue Lawi-
nenkunde. „Stop or Go“ ist ein methodisches Instrument, das
Elemente bestehender Strategien aufnimmt und sie neu zu einer
praktikablen, gut handhabbaren Methode kombiniert.
Der erste Baustein („Munter-Baustein“) setzt die Gefahrenstufe in
Beziehung zur Hangneigung und fordert hier entsprechende Ver-
zichtsleistungen. Baustein 2 steuert gezielt die Wahrnehmung
des Tourengehers. Der dritte Baustein definiert sogenannte
„Standardmaßnahmen“ in den Phasen Planung, Aufstieg und
Abfahrt.
Dieser Film stellt „Stop or Go“ vor und soll Lust machen, die Ent-
scheidungsstrategie selbst auszuprobieren und - noch besser -
„Stop or Go“ im Rahmen eines Kurses zu erlernen.

Spieldauer: 30 Minuten
Preis: € 17,44,-- (zuzüglich Versandkosten)
Bestellung: Tel.: 0512/59547-18, Email: shop@alpenverein.at

Bei Stufe 3 (Bild 2) fordert Check 1 eindeutig einen Verzicht, da
man bei Berücksichtigung des gesamten Hanges klar mit 350 und
mehr konfrontiert ist.
Bei Stufe 4 (Bild 3) wird die Entscheidung wieder sehr einfach.

dem Böschungsmaßstab kontrol-
lieren – Stop or Go? Bei „Stop“
ein anderes Ziel wählen oder For-
mel 1 schauen. Bei „Go“ noch
ein Gedanke an meine Touren-
freunde: Gruppengröße? – große
Gruppen ab sechs, acht Personen
erschweren eindeutig risikobe-
wusstes Verhalten, Eigenkönnen
– ist das konditionelle und schi-
technische Eigenkönnen dem Ziel
und den Verhältnissen ange-
passt? Fertig! In 15 bis 20 Minu-
ten ist viel erreicht, bei bereits
bekannten Touren geht‘s noch
rascher.

Aufstieg

Der Zeitaufwand für den VS-
Check ist praktisch Null, es
braucht nur ein wenig Disziplin
und jemanden, der es in die
Hand nimmt. Beim Aufstieg
denke ich an Gott und die Welt
und genieße das unterwegs sein
in der winterlichen Natur. Zwi-
schendurch versuche ich die Aus-
sagen des Lawinenlageberichtes
mit den tatsächlichen Gegeben-
heiten zu vergleichen. Hänge
kann ich nun in echt einschätzen
und meine Annahmen überprü-
fen. Auf jeder Tour gibt es soge-
nannte „Checkpunkte“, dort, wo
sich ein neuer Geländeabschnitt
vor mir öffnet, z.B. wenn ich die
Waldgrenze erreiche oder wenn
ich mich dem Gipfelhang nähere.

An solchen Punkten spiele ich
Check 1 und 2 durch. Ideal, wenn
man seinen Überlegungen aus-
spricht  und die anderen mitden-
ken. Solche Checkpunkte werden
häufig auch als Rastplätze
genützt und während ich eine
Tasse Tee schlürfe, nehm‘ ich die
Karte raus und schau, wo wir
gerade umgehen.
Auf die Abkürzung durch den
Steilhang verzichten wir, wenn
man sich durch einen kleinen
Umweg daran vorbeischwindeln
kann. Günstige Geländeformen
nützen, spart meistens auch Kraft.
Ist ein Hang zu spuren, der Spitz-
kehren erfordert (300) – halten
wir mindestens zehn Meter
Entlastungsabstände ein. Dadurch
entsteht genügend Spielraum für
diese oft etwas mühsamen
Richtungswechsel. Dass wir
zusammen bleiben, ist an sich
selbstverständlich. Wenn jemand
zurückbleibt, dann ist das die
Ausnahme, und wir verabreden
genau, wo und in etwa wann wir
uns wieder treffen. Gipfelglück.

Abfahrt

Wir freuen uns auf die Abfahrt
und wissen: die Tour ist noch
nicht zu Ende! Risikobewusste
Aufsteiger mutieren gerne zur
Wildsau, wenn es um die Abfahrt
geht. An große Abstände – min-
destens 30 Meter – und striktes

Einzelfahren ab 350 haben wir
uns gewöhnt und stellen fest,
dass dadurch auch ordentliche
Rastpausen entstehen, für die
gerade die Schwächeren unter
uns sehr dankbar sind. So errei-
chen wir unseren Ausgangspunkt
und haben das bekommen, was
uns eigentlich zu diesem Sport
motiviert: Mit Freunden unter-
wegs sein, Abstand zum Alltag
und Ordnung im Kopf herstellen,
das erste Bier danach ...

Das mit der Sicherheit ließen wir
so nebenbei mitlaufen und im

Nachhinein bleibt ein gutes
Gefühl, „professionell“ und risiko-
bewusst unterwegs gewesen zu
sein.

Zusammenfassung

Nicht verkrampfen, locker bleiben
und nicht vergessen: „Lerne die
Regel, damit du sie richtig bre-
chen kannst“ (Dalai Lama).

Michael Larcher

Alpenverein-Ausbildungsleiter
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